Schulsozialarbeit an der Ganztagsschule by Thieme, Marcus
Einblicke 7 | 2019 
Der Kontext von Schulso-
zialarbeit  
Schulsozialarbeit, Soziale Arbeit an 
Schulen, Jugendsozialarbeit, in der Li-
teratur werden verschiedenste Begriffe 
genutzt, um Schulsozialarbeit differen-
ziert zu betrachten. Dies liegt auch da-
ran, dass die Heterogenität des Ar-
beitsfeldes, die vielen involvierten Insti-
tutionen und Personen, die unterschied-
lichen rechtlichen und finanziellen 
Grundlagen und nicht zuletzt das ei-
gene Selbstverständnis der Schulsozial-
arbeit eine Differenzierung notwendig 
machen. 
Die begriffliche Kontroverse setzt sich 
dabei keinesfalls das Ziel, einen allum-
fassenden Begriff finden zu wollen. 
Dies würde das Handlungsfeld viel zu 
sehr eingrenzen. So deutet der Begriff 
Schul-Sozialarbeit zwar an, dass diese 
lediglich in der Schule verortet sei. 
Schulsozialarbeit hat allerdings den 
Anspruch, auch außerhalb der Schule 
(inhaltlich wie räumlich) aktiv zu wer-
den. 
Es geht also darum, ein Bewusstsein für 
die verschiedenen Tätigkeitsfelder der 
Schulsozialarbeit zu schaffen, sie ab-
zuklären, zu etablieren und Unklarhei-
ten in der Rollen- und Aufgabenvertei-
lung zu vermeiden, gleichzeitig aber 
auch deren Bedeutung und fachlichem 
Anspruch gerecht zu werden. Spies 
und Pötter geben in ihrem Lehrbuch: 
„Soziale Arbeit an Schulen – Einfüh-
rung in das Handlungsfeld Schulsozial-
arbeit“ den Versuch einer Definition. 
Schulsozialarbeit sei, „der Gedanke, 
ein 
■ auf Kinder und Jugendliche bezoge-
nes, 
■ aber nicht auf Schule begrenztes, 
■ von Jugendhilfe allein oder gemein-
sam mit der Schule verantwortetes Tä-
tigkeitsfeld Sozialer Arbeit zu markie-
ren, 
■ das sowohl einen Teilbereich von Ju-
gendhilfe 
■ als auch mehrere ihrer Angebotsfor-
men 
■ am Ort der Schule bereithält, 
■ sich dabei auf eigenständige sozial-
pädagogische Handlungskompetenz 
stützt.“ 
(Spies/Pötter 2011, S. 14) 
Zusammenfassend kann man also for-
mulieren, dass Schulsozialarbeit unter-
schiedlichste sozialpädagogische An-
gebote in und außerhalb der Schule 
mit Kindern und Jugendlichen be-
schreibt. 
In diesem Beitrag soll im Folgenden 
dieser definierte und allgemein ge-
bräuchliche Begriff der Schulsozialar-
beit Verwendung finden und weiter dif-
ferenziert und beleuchtet werden.
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Der Aufbau dieses Beitrags soll sich da-
bei an der thematischen Gliederung 
der gegenwärtigen Fachdebatte nach 
Speck orientieren, welcher folgende 
Diskussionspunkte als wichtig betont: 
„a) die „richtige“ Bezeichnung 
für das Arbeitsfeld“ 
(siehe hierzu vorherigen Abschnitt) 
„b) die grundlegende, konzepti-
onelle Ausrichtung der Schulso-
zialarbeit“ 
(siehe hierzu folgenden Abschnitt und 
die Abschnitte „Was soll Schulsozialar-
beit leisten?“ und „Fokussierung der 
Schulsozialarbeit“) 
„c) das „richtige“ Trägermodell 
und 
 d) die Finanzierungsverantwor-
tung“ 
(siehe hierzu „Rechtslage und Träger-
schaft“) (Speck/Olk 2014, S. 492). 
Am Ende dieses Beitrags soll zusätzlich 
ein empirischer Blick auf die Wirkung 
von Schulsozialarbeit geworfen und 
ein kurzes Fazit gezogen werden. 
Zielgruppe der 
Schulsozialarbeit 
Wie bereits beschrieben, richtet sich 
die Schulsozialarbeit vor allem an 
„[s]chulpflichtige Kinder und Jugendli-
che aller Altersstufen […] unabhängig 
von der Schulform“ (Spies/Pötter 
2011, S. 46). 
So reicht das „Entwicklungsspektrum 
an der Schnittstelle zwischen Jugendhil-
feplanung und Schulentwicklung […] 
von der inkludierenden Transitionsge-
staltung zur Schuleingangsphase über 
Schullaufbahnentscheidungen bis zum 
Übergang in den Beruf.“ (Spies 2014, 
S. 13) 
In der Realität ist diese Reichweite je-
doch in den wenigsten Fällen vorhan-
den und so fokussiert sich Schulsozial-
arbeit häufig auf die Einzelfallhilfe und 
die Arbeit mit sozial benachteiligten 
Schüler*innen. 
Diese Fokussierung zeigt sich auch in 
der rechtlichen Festsetzung von Ju-
gendsozialarbeit in § 13 SGB VIII Ab-
satz 1: „Jungen Menschen, die zum 
Ausgleich sozialer Benachteiligungen 
oder zur Überwindung individueller 
Beeinträchtigungen in erhöhtem Maße 
auf Unterstützung angewiesen sind, 
sollen im Rahmen der Jugendhilfe sozi-
alpädagogische Hilfen angeboten 
werden.“ (SGB VIII 2018, §13) 
Eine Beschränkung auf junge Men-
schen mit sozialer Benachteiligung 
wird kontrovers diskutiert. Der in Abbil-
dung 1 angesprochene sächsische Ko-
alitionsvertrag versucht diese Begren-
zung aufzuheben und Schulsozialar-
beit wieder mehr bei der Kinder- und 
Jugendhilfe zu verorten, welche ein 
deutlich breiteres Feld von jungen Men-
schen anspricht. 
Die Veröffentlichungen der SSWAA 
School Social Work Association of 
America – Das Amerikanische Schulso-
zialarbeitsnetzwerk (SSWAA) werden 
von Spies und Pötter zusätzlich als 
Quelle einer Definition einer Ziel-
gruppe erwähnt – sie sehen „Schüler, 
die Hilfe bei der Bewältigung von schu-
lischen, familiären und/oder gemein-
schafts- bzw. gemeinwesensbezoge-
nen Problemen benötigen“ als Ziel-
gruppe der Schulsozialarbeit 
(Spies/Pötter 2011, S. 46; Veröffentli-
chungen der SSWAA 2018). 
Speck ergänzt neben der Zielgruppe 
der Schüler*innen auch die Lehrer*in-
nen und Eltern (Speck 2014, S. 65f.). 
Abb.1: Überblick über Schulsozialarbeit in Deutschland (Sachsen) (Speck 2014, S. 28, 
32). 
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Wie kontrovers auch hier Debatte ge-
führt wird, zeigt sich in der Gegenaus-
sage von Spies und Pötter, dass Leh-
rer*innen und Eltern eben gerade 
keine Zielgruppe der Schulsozialarbeit 
sein können (vgl. Spies/Pötter 2011, 
S. 50f.). 
Da sich Schulsozialarbeit anwaltschaft-
lich, das heißt stellvertretend, für die 
Position der Schüler*innen einsetzen 
will, kann sie diese Position nicht 
gleichzeitig für Eltern und Lehrer*in-
nen einnehmen (vgl. Iser 2014, S. 
421; Spies/Pötter 2011, S. 50). 
Lehrer*innen und Eltern wird dennoch 
eine wichtige Rolle zugeteilt: die der 
Kooperationspartner*innen. Da Schul-
sozialarbeit häufig systemisch handelt, 
führt dies unweigerlich dazu, dass alle 
Akteur*innen des Systems beachtet 
und für eine gelingende Lösung zu Rate 
gezogen werden müssen. 
Die anwaltschaftliche Aufgabe der 
Schulsozialarbeit sieht ihre Zielgruppe 
dabei weniger in der Rolle der Schü-
ler*innen, sondern vielmehr als Men-
schen mit „verschiedenen Rollen, […] 
Lebenswelten, […] individuellen Res-
sourcen, Entwicklungsbedarfen und 
subjektiven Bedürfnissen.“ (Spies/Pöt-
ter 2011, S. 51) Letztendlich sind die 
Hauptzielgruppe der Schulsozialarbeit 
die Schüler*innen. Inwiefern Lehrer*in-
nen und Eltern direkt oder indirekt in-
volviert werden müssen, entscheidet 
der Einzelfall. Da die Schülerschaft 
eine höchst heterogene Gruppe mit un-
terschiedlichen Geschlechtern, Her-
kunftsländern, Kulturen, Identitäten, Fa-
milien, Milieus usw. darstellt, betonen 
Spies und Pötter zusätzlich, dass die 
Schulsozialarbeit insofern auch selbst-
reflexiv agieren und evaluieren sollte, 
also dass sie sich fragen muss, wie 
Stigmatisierungseffekte (vor allem auch 
in sonderpädagogischen, inklusiven 
und migrantischen Settings) von ihr re-
produziert werden könnten (vgl. ebd., 
S. 46ff). Eine Möglichkeit, diese eige-
nen Stigmatisierungen zu verhindern, 
liefert die Anti-Bias-Arbeit, die eigene 
Stereotypen aufzudecken, kritisch zu 
hinterfragen und abzubauen versucht 
(vgl. Spies 2014, S. 12f.). Bei der Pla-
nung von Angeboten muss die Schulso-
zialarbeit also stets evaluieren, inwie-
fern diese tatsächlich auf die Bedürf-
nisse der Schüler*innen (und weniger 
die eigenen) zugeschnitten sind.  
Rechtslage und 
Trägerschaft 
Der Begriff Schulsozialarbeit wird, im 
Wortlaut, in keinem Abschnitt des SGB 
VIII erwähnt. Dies bedeutet, dass eine 
Tab. 1: Pro- und Contra-Argumente für eine Rechtsgrundlage im SGB VIII/KJHG 
(Speck 2014, S. 71). 
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genaue rechtliche Festsetzung der 
Schulsozialarbeit problematisch wird 
(siehe Tab. 1). 
Dennoch spielen gerade auch die 
rechtliche Verankerung, die finanzielle 
Förderung, die Trägerschaft und nicht 
zuletzt die Zuständigkeitsbereiche und 
die damit verbundenen Möglichkeiten 
und Spielräume eine bedeutende Rolle 
für die Neueinstellung von Schulsozial-
arbeiter*innen. Auch hier ist eine uni-
verselle und eindeutige Beschreibung 
schwierig, denn je nach Bundesland, 
Landkreis, Kommune und teilweise 
Schule zeigen sich unterschiedliche 
Rechtsgrundlagen und Finanzierung 
von Schulsozialarbeit. Im Folgenden 
soll deshalb ein Überblick über die all-
gemein gültigen Regelungen erfolgen. 
Schulsozialarbeiter*innen sind an 
Schulen (vor allem an Ganztagsschu-
len) zumeist unbefristet über die Schul-
behörde eingestellt. Diese ermöglicht 
eine gute finanzielle Absicherung und 
organisatorische institutionelle Integra-
tion. Somit erhalten die Schulsozialar-
beiter*innen den Status von Landesbe-
diensteten. Folglich ist ihnen die Schul-
leitung übergeordnet, sie entscheidet 
über die Befähigungen und fachlichen 
Leistungen. 
Problematisch dabei ist, dass Schulso-
zialarbeit in der Planung und Durchfüh-
rung von Projekten schulischen Interes-
sen untergeordnet werden könnte (vgl. 
Speck 2014, S. 68). Wie bereits im 
vorhergehenden Abschnitt angedeutet, 
bildet das Kinder- und Jugendhilfege-
setz im SGB VIII eine elementare 
Rechtsgrundlage für die Arbeit von 
Schulsozialarbeiter*innen. In den § 1, 
11, 13, 80 und 81 werden im Folgen-
den geregelt: 
a) die Ziele der Jugendhilfe 
Kinder „in ihrer individuellen und sozi-
alen Entwicklung fördern […] bei der 
Erziehung beraten und unterstützen 
[…] vor Gefahren für ihr Wohl schüt-
zen [und] positive Lebensbedingungen 
[…] schaffen.“ (SGB VII 2018, §1), 
b) die Schwerpunktsetzung der 
zur Verfügung gestellten Ange-
bote 
umfassen „außerschulische Jugendbil-
dung mit allgemeiner, politischer, sozi-
aler, gesundheitlicher, kultureller, na-
turkundlicher und technischer Bildung, 
[…] Sport, Spiel und Geselligkeit, ar-
beitswelt-, schul- und familienbezogene 
[…], internationale Jugendarbeit, […] 
Jugenderholung [und] Jugendbera-
tung.“ (ebd., §11) 
 
Tab.2: Vereinfachte Darstellung des Dilemmas der erzwungenen Fokussierung, ei-
gene Darstellung nach Zipperle 2014. 
Bemerkungen 
 
Zu den Stärken und Schwächen ver-
schiedener schulischer, örtlicher und 
freier Träger hat Speck 2014 in seinem 
Buch: „Schulsozialarbeit – Eine Einfüh-
rung“ eine Übersicht erstellt (vgl. Speck 
2014, S. 99). 
_________________ 
Hauptschwierigkeit ist immer die Tren-
nung bzw. Nicht-Trennung von Dienst- 
und Fachaufsicht. In anderen Fällen kön-
nen Schulsozialarbeiter*innen auch 
über einen Träger eingestellt werden, 
welcher dann die Fachaufsicht hat. Die 
Schule hat weiterhin die Dienstaufsicht, 
es kommt allerdings nicht so schnell zur 
einseitigen Betrachtung der Interessen 
wie bei einer schulbehördlichen Einstel-
lung. 
_________________ 
Zusätzlich befindet sich im gleichen 
Band der vollständige Vorschlag eines 
erneuerten und angepassten Geset-
zesentwurf zum Paragraphen 13a, wel-
cher die Rechtsgrundlage der Schulsozi-
alarbeit konkreter abklären soll (vgl. 
ebd., S. 78). 
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c) die Zielgruppe sowie Koordi-
nation von Maßnahmen 
(siehe hierzu vorhergehenden Ab-
schnitt) 
d) die Kooperation und Abstim-
mung mit anderen (über-)örtli-
chen Stellen der Jugendarbeit 
dazu, „dass […] örtliche und überörtli-
che Planungen aufeinander abge-
stimmt werden“ und „mit den Trägern 
von Sozialleistungen […] Familien- und 
Jugendgerichten, […] Schulen und Stel-
len der Schulverwaltung, […] Bera-
tungsstellen, […] der Bundesagentur 
für Arbeit, […] den Polizei- und Ord-
nungsbehörden […] [zusammengear-
beitet wird]“ (ebd. § 80 & 81). 
Zusätzlich gelten für Schulsozialarbei-
ter*innen die gesetzliche Schweige-
pflicht und der eigene Anspruch, ver-
traulich mit den Informationen und Da-
ten ihrer Zielgruppe umzugehen. 
Die Finanzierung des Auf- und Aus-
baus von Ganztagsschulen wurde 
durch das Investitionsprogramm Zu-
kunft Bildung Betreuung (IZBB) der Bun-
desregierung zwischen 2003 und 
2009 gesichert. Dabei wurden insge-
samt 8262 Schulen gefördert. Die 
Ziele dieser Investition waren: „[der] 
Ausbau und [die] Weiterentwicklung 
neuer Ganztagsschulen, die Schaffung 
zusätzlicher Plätze an bestehenden 
Ganztagsschulen [und] die qualitative 
Weiterentwicklung von Ganztagsan-
geboten.“ (BMBF 2018). 
Die Begleitstudie zur Entwicklung von 
Ganztagsschulen (StEG) dient der qua-
litativen Überwachung der erzielten Er-
gebnisse und soll im Abschnitt „Wir-
kung von Schulsozialarbeit“ kurz be-
handelt werden. Die Findung einer ein-
heitlichen Fördermodalität bei der 
Schulsozialarbeit gestaltet sich deutlich 
schwieriger.  
In Anteilen obliegt sie den örtlichen 
Trägern der Jugendhilfe und/oder den 
schulrechtlichen Regelungen und Haus-
haltsmitteln der Kreise bzw. kreisfreien 
Städte. Eine zusätzliche Förderung 
kann durch den Europäischen Sozial-
fond (ESF) und die Arbeitsverwaltung 
(Bundesagentur für Arbeit) erfolgen. 
Die Bezuschussung durch diese Viel-
zahl an unterschiedlichen örtlichen und 
überörtlichen Trägern erzeugt somit 
häufig eine „Mischfinanzierung“ 
(Speck 2014, S. 73; vgl. Speck/Olk 
2014, S. 491). Darin liegt einerseits 
die Chance, Projekte über mehrere För-
dermittelgeber abzusichern. Anderer-
seits kann es auch zu Schwierigkeiten 
bei der längerfristigen oder weiterfüh-
renden Förderung von Projekten kom-
men, da keine klaren Zuständigkeiten 
vorhanden sind und Fördermittel teil-
weise befristet sind (vgl. Speck 2014, 
S. 73ff). 
Um eine einheitliche, sichere und kon-
tinuierliche Förderung der Schulsozial-
arbeit zu gewährleisten, müssten die 
entsprechenden Abschnitte innerhalb 
des SGB VIII und des Schulgesetzes 
konkreter formuliert und festgesetzt 
werden. Speck gibt hierzu folgenden 
Vorschlag: 
„Das Angebot der Schulsozialarbeit 
sowie deren Finanzierung sollen zwi-
schen den Jugendämtern und der 
Schulverwaltung sowie der Jugendhil-
feplanung und der Schulentwicklungs-
planung abgestimmt werden. Schulso-
zialarbeit ist eine gemeinsame Auf-
gabe von Jugendhilfe und Schule.“ 
(Speck 2014, S. 78) 
Abb. 2: Drei-Wege-Modell der Schulentwicklung nach Rolff 1998 (Dedering 2012, 
S. 28) 
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Fokussierung der 
Schulsozialarbeit 
Zipperle beschreibt in ihrem Artikel 
„Falsche Prioritätensetzung? – Trans-
formationsprozesse von Schulsozialar-
beit an Ganztagsschulen“ eine weitere 
Problemstellung der Schulsozialarbeit: 
Der häufige Zwang, sich entweder auf 
Einzelfallhilfe oder die Organisation 
von Ganztagsprojekten zu fokussieren 
(vgl. Zipperle 2014, S. 17ff). 
Auf der einen Seite werden durch das 
Vorhandensein von Schulsozialarbeit 
an Ganztagsschulen die Unterstüt-
zungsbedarfe von Schüler*innen teil-
weise erst sichtbar gemacht. Dadurch 
unterliegt die Schulsozialarbeit einem 
„Integrationsdruck“ (vgl. ebd., S. 17). 
Um dieser Integrationsaufgabe gerecht 
zu werden, verlagert sich die Schulso-
zialarbeit vor allem in die Schule. Dort 
treten Problemvermittlung, Elternarbeit 
und Einzelfallhilfe in den Vordergrund. 
Zusätzlich verringert sich die Bedeu-
tung der Schulsozialarbeit als mitwir-
kende und notwendige Kraft bei der 
Planung von freizeitpädagogischen 
Angeboten durch das erweiterte Perso-
nal (Erzieher*innen, Pat*innen, Ju-
gendbegleiter*innen usw.) von Ganz-
tagsschulen. Dadurch besteht die Ge-
fahr, dass vor allem die präventiven 
Aufgabenfelder (z.B. Klassenprojekte) 
der Schulsozialarbeit in den Hinter-
grund treten. 
Auf der anderen Seite lässt sich an 
Schulen, an denen dieses zusätzliche 
sozialpädagogisch qualifizierte Perso-
nal fehlt, eine gegenteilige Entwicklung 
beobachten: Schulsozialarbeit nimmt 
hier vor allem die Rolle der Koordina-
tion, Organisation und Vermittlung ein. 
Hierbei besteht die Chance, bei der 
Mitgestaltung der schulischen Konzep-
tion von Ganztagsprojekten, die (sozi-
alen) Bedürfnisse der Schüler*innen 
besser zu vertreten und einfließen zu 
lassen. Die Öffnung der Schule hin 
zum Sozialraum und die Netzwerkar-
beit ermöglichen hierbei die Chance, 
eine bessere präventive und allge-
meine Schulsozialarbeit zu leisten. Die 
Herausforderung, die sich in diesem 
Kontext für Schulsozialarbeit stellt, ist 
das Finden einer Balance. 
Schulsozialarbeit muss demnach als 
„Schnittstelle zwischen außer-
schulischen Angeboten […], 
Einzellfallhilfe und Lebensortgestaltung 
wirken“ (ebd., S. 19). Speck ergänzt 
hierzu, dass „die Trennung in 
Betreuungs- und Freizeitprogramme 
(schulbezogene Jugendarbeit) vs. inter-
venierende Programme (schulbe-
zogene Jugendsozialarbeit) rein 
förderpolitischer Natur ist und in der 
Schulsozialarbeit ein komplexer 
Ansatz mit präventiven und 
intervenierenden Angeboten 
notwendig erscheint“ (Speck 2014, S. 
76). Das Dilemma, welches sich der 
Schulsozialarbeit durch eine durch 
Abb. 3: Arbeitsbereiche der Schulsozialarbeit (Spies/Pötter 2011, S. 93). 
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Förderlogiken erzwungene Prioritäten-
setzung stellt, ist nur zu bewältigen, in-
dem die Schulsozialarbeit ihr Rollen- 
und Selbstverständnis in der Schule 
deutlich klärt und etabliert. Zusätzlich 
müssen jedoch auch alle anderen Ak-
teure (Lehrer*innen, Träger, Schulbe-
hörde und -leitung usw.) mitziehen. 
 
Was soll Schulsozialarbeit 
leisten? 
Für wirksame Schulsozialarbeit gibt es 
kein allgemeingültiges Rezept – die An-
gebote müssen den individuellen und 
spezifischen Interessen und Bedarfsla-
gen der Schülerschaft und Schule ent-
sprechen. Erst dann werden die „Ange-
bote […] zur Schulsozialarbeit, wenn 
sie im Kontext und unter reflexiver Be-
rücksichtigung der strukturellen Bedin-
gungen, die Schule kennzeichnen, er-
folgen.“ (Spies/Pötter 2011, S. 20) 
Dabei spielt die Kooperation zwischen 
den vielen (vor allem sozial- und schul-
pädagogischen) Akteuren des Systems 
Schule eine essentielle Rolle. Außer-
dem soll es nicht zu einer Vereinheitli-
chung von Zuständigkeiten oder Auf-
gabenfeldern kommen. Vielmehr geht 
es um eine Erweiterung und Ergänzung 
dieser, um den verschiedenen Anforde-
rungen gerecht zu werden. Spies be-
schreibt diese Einbeziehung der 
Schulsozialarbeit in den schulischen 
Alltag anhand des Drei-Wege-Modells 
nach Rolff (siehe Abb. 2; Spies 2014). 
Schulsozialarbeit nimmt dabei eine 
wichtige Rolle bei der Personal- und 
Organisationsentwicklung ein. 
Auf der Personalebene muss Schulsozi-
alarbeit ihre Position klären, einneh-
men und behaupten. Dadurch nimmt 
sie unweigerlich auch Einfluss auf die 
Ebene der Organisation (Spies 2014, 
S. 10; Iser 2014, S. 422f.). Abb. 4: StEG – Forschungsergebnisse 2009 (Züchner 2014, S. 15f.). 
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Hierbei wird eine wichtige Aufgabe 
der Schulsozialarbeit deutlich: Die Mit-
bestimmung bei der strukturellen und 
organisatorischen Konzeption der 
Schule. 
Die unterschiedlichen Projekte, Ange-
bote und Aufträge (vor allem jene prä-
ventiver und rhythmisierter Art), die 
Schulsozialarbeit stellt, können nur 
wirksam werden, wenn sie eine feste 
und beachtete Rolle in dieser Konzep-
tion einnimmt. 
Gerade Ganztagsprojekte wie Berufs-
orientierung oder Gewaltprävention er-
fordern die Beteiligung sowohl des 
Schulteams, als auch der Schüler*in-
nen auf dieser konzeptionellen Ebene, 
ebenso wie in der Planung, Durchfüh-
rung und Nachbereitung bzw. Evalua-
tion, um Wirkung vor Ort entfalten zu 
können. 
Einen weiteren Fokus, den Schulsozial-
arbeit in ihrem Aufgabenfeld setzen 
soll, ist die Sicherstellung von An-
schlussfähigkeit und Unterstützung von 
Chancengleichheit. Dazu sollen die le-
bensweltlichen Bedingungen der Schü-
ler*innen wahrgenommen und für 
adaptive Angebote genutzt werden. 
Schulsozialarbeit*innen sollen Schü-
ler*innen helfen, sich einerseits in be-
stehenden (Schul-)Strukturen zurechtzu-
finden und andererseits, aufkommende 
Strukturen vorzubereiten. Die Schule ist 
hierbei als Ort der Verknüpfung beider 
Strukturen zu betrachten. 
Wetzel beschreibt die Schulsozialar-
beit bei der Verknüpfung dieser inne-
ren, individuellen und subjektiven mit 
den äußeren, organisatorischen und 
institutionellen Strukturen als einen un-
verzichtbaren, notwendigen und be-
deutsamen Bestandteil (vgl. Wetzel 
2015, S. 109). 
Abb. 5: Statistik zur Schulsozialarbeit an der Ernst-Reuter-Schule II 
(Sack/Schumann/Schumann 2006, S. 71, 93, 236). 
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Die sechs 
Sinn-Dimensionen 
nach Wetzel 
Um diese Verknüpfung besser zu ge-
währleisten, müsse sich nach Wetzel 
die Schule (mit Hilfe und in enger Zu-
sammenarbeit mit der Schulsozialar-
beit) an den „Sinn-Dimensionen von 
zeitgemäßer Allgemeiner Bildung“ ori-
entieren. 
Da sich diese sechs Dimensionen für 
eine Darstellung eines von Schulsozial-
arbeit verfolgten Anspruchs und die 
Tragweite von Schulsozialarbeit eig-
nen, sollen diese im Folgenden kurz er-
läutert werden: 
Historisch-politische Bildung 
Ein häufiger Kritikpunkt von Schüler*in-
nen ist die Lebensweltferne des Unter-
richts. Es muss folglich eine Balance 
zwischen praktischen Erfahrungen und 
theoretischem Wissenserwerb gefun-
den werden. 
Eine Möglichkeit, diese Balance zu er-
zeugen, ist die Auseinandersetzung 
mit den von Wolfgang Klafki benann-
ten epochal typischen Schlüsselproble-
men wie „Krieg und Frieden, […] struk-
turellen gesellschaftlichen Ungleichhei-
ten, […] [oder] Gefahren der neuen 
technischen Steuerungs-, Informations- 
und Kommunikationsmedien“ (Wetzel 
2015, S. 111f.). 
In Form von politischen Diskussionen 
und Projekten im und außerhalb des 
Unterrichts, soll Schulsozialarbeit hier-
bei ein Bewusstsein für gelebte und le-
bendige Demokratie schaffen und ei-
nen Bezug zur direkten Lebenswelt der 
Schüler*innen aufbauen. 
Existentielle Bildung  
Die Beschäftigung mit dem Selbst und 
der Sinnsuche beginnt bei Schüler*in-
nen spätestens zu Beginn der Jugend. 
Im Religions- oder Ethikunterricht wer-
den diese Themen zwar behandelt, sie 
sollten aber auch in einem bewertungs-
freien und curricular losgelösten Kon-
text besprochen werden können. 
Schulsozialarbeit kann vor allem in der 
Form der Einzelfallhilfe dabei interve-
nierend agieren. Auf präventiver und 
organisatorischer Ebene sollte Schulso-
zialarbeit eine (selbst-)reflexive Rolle 
einnehmen und evaluieren, inwiefern 
die Schule selbst (z.B. durch Leistungs- 
und Konkurrenzdruck) zu existentiellen 
Krisen bei ihren Schüler*innen bei-
trägt. Gespräche mit Schüler*innen 
sollten stets auf „Augenhöhe“ geführt 
werden. Schulsozialarbeit muss hier 
mit viel Sensibilität vorgehen (vgl. 
ebd., S. 114). 
Ethische Bildung  
Eine besonders wichtige Dimension 
der Schulsozialarbeit stellt die „Ent-
wicklung und Förderung von sozialen 
Lernprozessen und verständigungsori-
entierter Konfliktbewältigung“ dar 
(ebd. S. 115). 
Um diese Prozesse zu begünstigen, soll 
Schulsozialarbeit hierbei vor allem Par-
tizipation und Verantwortungsüber-
nahme auf Seiten der Schüler*innen 
fördern und ermöglichen, um somit die 
vorhandenen Hierarchien in Schule zu 
öffnen. Durch die Einführung von Ent-
scheidungsräumen sollen Schüler*in-
nen das Schulleben mitgestalten. 
Schulsozialarbeit soll dabei helfen, 
diese (Frei-)Räume zu etablieren und 
eine Machtverschiebung zugunsten 
der Schüler*innenschaft fördern. Eine 
Herausforderung hierbei stellt die Ver-
mittlung der „Symmetrie von Rechten 
und Pflichten“ dar (vgl. ebd., S. 117). 
Dieser Herausforderung lässt sich nur 
durch eine, von Schulsozialarbeit ge-
förderte, demokratische „Konfliktthe-
matisierungs- und Bewältigungskultur“ 
begegnen. Dazu müssen jedoch nicht 
nur Schulsozialarbeiter*innen aktiv 
werden, sondern auch Lehrer*innen, 
Eltern und nicht zuletzt die Schüler*in-
nen selbst. 
Vielseitige Bildung 
Die Bildung an Schulen ist häufig mit 
einem Leistungs- und Bewertungsdruck 
verbunden.  
Durch Schulsozialarbeit soll informelles 
Lernen gefördert werden. Ähnlich der 
Etablierung von Entscheidungsfreiräu-
men bei der ethischen Bildung, sollen 
auch hier Räume für entspanntes Ler-
nen geschaffen werden. Bei der Pla-
nung von Freizeitaktivitäten durch die 
Schulsozialarbeit, können die verschie-
denen Fähigkeiten und Bedürfnisse von 
Schüler*innen in Form von gemeinsam 
erarbeiteten Projekten aufgegriffen 
werden. Es geht darum, Bildung auf 
vielen Ebenen erfahrbar zu machen, 
die „ernste und hohe Kultur zu überwin-
den“ und sich vor allem auf das All-
tagsleben der Schüler*innen zu bezie-
hen (ebd., S. 119). 
Selbstbestimmte Bildung 
Eltern erhoffen sich von Ganztagspro-
jekten häufig eine Entlastung der eige-
nen Betreuungs- und Erziehungspflicht. 
Demgegenüber steht das Bedürfnis vie-
ler Schüler*innen, nach der Schule 
selbstbestimmt über die Gestaltung ih-
rer Freizeit zu entscheiden. 
Schulsozialarbeit hat hierbei die her-
ausfordernde Aufgabe, das Nachmit-
tagsangebot nach dem Interesse der 
Schüler*innen zu gestalten. Wie be-
reits am Anfang dieses Abschnitts be-
schrieben, müssen die Angebote at-
traktiv gemacht werden. Eine Möglich-
keit, solche attraktiven Angebote zu ge-
stalten, bietet neben der Partizipation 
die Erlebnispädagogik. Der Lernraum 
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Schule muss zu einem Lebensraum er-
weitert werden, in dem die Schüler*in-
nen dann selbstbestimmt über ihre 
„(Selbst-)Bildung“ entscheiden können 
(vgl. ebd. S. 120). 
Gemeinwesenbezogene Bil-
dung  
Die letzte Dimension beschreibt die 
Vorbereitung der Schüler*innen auf 
ein Leben nach der Schule. Um die 
Transitionsprozesse zu erleichtern, soll 
Schulsozialarbeit hierbei vor allem 
Netzwerkarbeit betreiben. Das bedeu-
tet, dass sie in Form von Projekten und 
Kooperationen mit außerschulischen 
Institutionen und Personen, die Schule 
hin zum Sozialraum öffnet (wie in Ziel-
gruppe und Fokussierung beschrie-
ben). Angebote wie Berufsorientierun-
gen und die Ermöglichung von Erleben 
von Arbeit in der Schule (z.B. im Schul-
Café) dienen der fließenden Einfüh-
rung in die Berufswelt. Schulsozialar-
beit soll hierbei auch einen leichten Zu-
gang zu lokalen Betrieben ermögli-
chen (z.B. durch ein von den Schü-
ler*innen geleitetes Job-Portal im Inter-
net). Es geht allerdings nicht darum, 
eine „Hauptverantwortung“ zu über-
nehmen, sondern vielmehr „entgegen-
kommende Bedingungen zu schaffen“ 
(ebd. S. 123). 
Diese Dimensionen nach Wetzel ha-
ben keinesfalls den Anspruch, das Ar-
beitsfeld der Schulsozialarbeit vollstän-
dig zu erfassen. Auch hier geht es viel-
mehr darum, ein Konzept und ein 
Selbstverständnis zu vermitteln, wel-
ches es durch die Schulsozialarbeit in 
die verschiedensten Kontexte zu integ-
rieren gilt.  
 
Wirkung von Schulsozial-
arbeit – Ein empirischer 
Blick 
Die Ziele und Aufgaben, die sich 
Schulsozialarbeit setzt, wurden im vor-
hergehenden Abschnitt erläutert. Wie 
viele dieser Ziele Schulsozialarbeit 
kann, soll nun betrachtet werden. 
Im Abschnitt „Fokussierung der 
Schulsozialarbeit“ wurde bereits auf 
das Dilemma einer erzwungenen Prio-
risierung gewisser Aufgabenbereiche 
eingegangen. Im Folgenden soll nun 
zusätzlich ein empirischer Blick auf die 
Wirkung von Schulsozialarbeit und 
eventuellen Herausforderungen gewor-
fen werden. 
Dazu soll zum einen die StEG-Studie 
genutzt werden, welche „die beson-
dere Rolle und die Arbeitsbereiche der 
Jugendsozialarbeit in Kooperation mit 
Ganztagsschulen beleuchtet” (Züchern 
2014, S. 14), also einen eher allge-
meineren Zugang beschreibt. 
Zum anderen soll am Beispiel der Ernst-
Reuter-Schule II in Frankfurt ein konkre-
tes Fallbeispiel genutzt werden (vgl. 
Sack/Schumann/Schumann 2006). 
Eine ausführliche Diskussion der Ergeb-
nisse würde hierbei den Rahmen die-
ses Beitrags sprengen. Deswegen wer-
den die Ergebnisse kurz dargestellt und 
erklärt. 
Die Beaufsichtigung von Schüler*innen 
(welche nicht das Aufgabenfeld von 
Schulsozialarbeit darstellt) und die Pla-
nung sportlicher und musisch-künstleri-
scher Angebote werden von Schulsozi-
alarbeiter*innen eher weniger (unter 
20% an allen Schulen) übernommen. 
Alles in allem sind Schulsozialarbei-
ter*innen mit der vielfältigen Koopera-
tion an Ganztagsschulen zufrieden, 
 Tipps für die Praxis 
 
 Nutzen Sie die erweiterten perso-
nellen und unterrichtlichen Mög-
lichkeiten für Differenzierung und 
Individualisierung! 
 Entwickeln Sie geeignete Formen 
der Sicherung und Beurteilung des 
Lernerfolgs aufgrund individuellen 
Lehr- und Lernkonzepte! 
 Nutzen Sie die interinstitutionelle 
Zusammenarbeit zur weiteren Un-
terstützung (z.B. Beratungs- und 
Förderlehrkräfte, mobiler sonder-
pädagogischer Dienst, Schulbera-
tung, Jugendhilfe)! 
(Dollinger 2013, S. 46) 
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wobei stets mehr als 70% der Befrag-
ten eher und sehr zufrieden waren. 
Schwierigkeiten, die sich bei der Ko-
operation aufgetan haben, waren vor 
allem eine unterschiedliche Einschät-
zung des Schüler*innenverhaltens und 
eine zu geringe Teilnahme an geplan-
ten Projekten. 
Ein Fazit, dass für die weitere Etablie-
rung von Schulsozialarbeit gezogen 
werden kann, ist, dass die Angebote 
anscheinend näher an die Schüler*in-
nen herangetragen und folglich besser 
an deren Interessen und Bedürfnissen 
orientiert sein müssten. 
Züchner fasst zusätzlich zusammen, 
dass die Schulsozialarbeiter*innen 
sich zu „durchaus bedeutsamen Part-
nern” für die Ganztagsschule entwi-
ckeln und die Zufriedenheit mit der Ko-
operation von einer guten Einbindung 
in den Schulalltag zeugt (Züchner 
2014, S. 16). 
Dennoch stelle sich auch hier die 
Frage, ob die Schulsozialarbeit Gefahr 
laufen könnte, durch die hohe Beteili-
gung an vielfältigen Projekten zum 
„Mädchen für alles” zu werden (vgl. 
ebd., S. 17). 
An der Ernst-Reuter-Schule II, einer Ge-
samtschule in Frankfurt, wurde in den 
Jahren 2004 und 2005 eine Befra-
gung zur Wahrnehmung der Sozialar-
beit in der Schule durchgeführt. 
Befragt wurden dabei 87,9 % der Ge-
samtschüler*innenschaft (987 Schü-
ler*innen). Die Studien zeigen, dass 
die Schulsozialarbeit im Allgemeinen 
an der Schule über ein „erstaunlich 
großes und […] vielfältiges Nutzerfeld 
verfügt” (Sack/Schumann/Schumann 
2006, S. 241). 
Die Angebote der Schulsozialarbeit 
wurden von einem Großteil der Schü-
ler*innen und Lehrer*innen genutzt 
und als förderlich bewertet, wobei die 
meisten Schüler*innen die offenen 
Treffs (86,7%) und die Angebote zur 
Berufsberatung (50%) nutzten. Aller-
dings gab es auch Schüler*innen, die 
in den Pausen lieber anderswo (7,5%) 
und unabhängig (3,7%) von der 
Schulsozialarbeit Zeit verbringen woll-
ten. 
Zu beachten ist auch, dass Schüler*in-
nen, die die Angebote der Schulsozial-
arbeit wahrgenommen haben, von an-
deren Schüler*innen als „Weicheier” 
bezeichnet wurden (2,1%). 
Dennoch bestätigen viele der Schü-
ler*innen, vor allem im sozialen Um-
gang miteinander, einen Kompetenz-
zuwachs erhalten zu haben. 
Überraschend war die hohe Zustim-
mung beim Kompetenzzuwachs im so-
zialen Umgang mit Menschen mit Be-
einträchtigungen (vgl. ebd., S. 236). 
Das Modell der Schulsozialarbeit an 
der Ernst-Reuter-Schule II kann (trotz 
der extremen Aussagen einiger Schü-
ler*innen) als „ein Konzept [bezeich-
net werden], was auf die Vermittlung 
biographischer ‚Bewältigungskompe-
tenzen‘ und auf eine Veränderung der 
Schule als ‚Lern- und Lebensraum‘ hin 
orientiert ist.” (ebd., S. 243).  
Fazit 
Schulsozialarbeit ist ein Arbeitsfeld, 
dass wie alle anderen pädagogischen 
Professionen der fachlichen Reflexion, 
Evaluation und Weiterentwicklung be-
darf und dabei die besondere Heraus-
forderung hat, zwei so komplexe Sys-
teme, wie die häufig noch voneinander 
getrennt agierenden Systeme Jugend-
hilfe und Schule, zu verknüpfen/zu in-
tegrieren.  
Gute und wirksame Schulsozialarbeit 
erfordert demnach klare Erwartungen 
und Ziele. Sie ist angewiesen auf Or-
ganisation, Planung, Netzwerkarbeit 
und Kompromissbereitschaft. Sie setzt 
ein klares Selbstverständnis voraus und 
vor allem erfordert sie die Kooperation 
aller Beteiligten. 
Den derzeitigen Herausforderungen, 
denen sich die Schulsozialarbeit ge-
genüber sieht (Prävention vs. Interven-
tion, unklare Aufgabenfelder, Hierar-
chien und Zuständigkeiten, bildungs-
politische und juristische Hindernisse 
usw.), kann nur begegnet werden, 
wenn diese grundlegenden Anforde-
rungen erfüllt sind. 
Zukünftig wird sich zeigen, ob der An-
spruch der Schulsozialarbeit, sich 
selbst zu reflektieren und zu evaluie-
ren, erfolgreich sein wird und ob die 
Angebote und Projekte an mehr und 
mehr Schüler*innen herangetragen 
werden können. Dies kann jedoch nur 
geschehen, wenn Schulsozialarbei-
ter*innen nicht als isolierte Schulak-
teur*innen agieren, sondern fest in die 
Ganztagsschule integriert werden. 
Insbesondere in Bezug auf aktuelle 
Herausforderungen wie z.B. die In-
tegration von Geflüchteten aus Kriegs-
gebieten oder die zunehmende Demo-
kratiefeindlichkeit bietet Schulsozialar-
beit mit ihrer Expertise in der Netz-
werkarbeit, der Begleitung von Transi-
tionsprozessen und ihrem Lebenswelt-
bezug Potential für die Bearbeitung ge-
sellschaftlicher Herausforderungen am 
Ort Schule.  
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